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Germanisch-slawischer 
Block. j 

Ckan man sich au# dem Vielstimmigen Geschrei 
der Gegenwart emporhebt und da« Nebeneinander-
leben der Völker sozusagen au« der Vogelschau be-
trachtet. dann kön«'a Stiru«gen. die aus de« 
Boden a»i Feindschaft empfunden werden, der Be-
obachiung winzig kleir. erscheinen. Man sieh», daß 
die Völker von der unerbittlichen Folgerichtigkeit der 
Geschichte ihr« Wege vorwärts geschol.cn und die 
Zeichen, denen die Millionen««ngen nachgewimmelt 
find, heilig und ««heilig und wieder heilig werden. 

Wenn vor einiger Zeit jugoslawische Blätter 
von einem g-rmanisch-südslawischen Block gesprochen 
haben, durch den in Mitteleuropa die Festigkeit 
wieder hergestellt werden müsse, so war «an oer-
sucht, diesen sür die heutige Zeit noch kühnen «e> 
danken aus der theoretisch sich auswirkend:« Ver-
ärgerung über die gleich große» und ganz großen 
Freunde abzuleiten. Ueberdie« war der Zwkfel ge. 
rechtsertigt, ob dieser neue Begriff rein jugoslawischer 
Herkunft war, da er bei de« vertrauensvoll«» Be-
Ziehungen, die der tschechisch: Ministerpräsident zu 
der jugoslawische« Presse unterhält, ebenso gut au« 
Prag hätte eingeführt werd«» können. Denn vor 
«wem halben Jahre, al« da« »umSnisch-tschrchisch« 
vebereinkommen abgeschlossen worden war, sprach 
«an an denselben Stellen noch ganz ander« und 
im tschechisch-jugoslawischen Korridor wurde gegen 
die Entente und gegen Deutschland aufgefahren. 
Seitdem hat Dr. Venesch «ehr al« einmal versichert, 
daß der Ansang und da« Ende aller tschechische« 
Politik die Dankbarkeit gegen Pari« bleiben müsse. 
Der deutsch-slawische Block, der nach der ungarisch-
rumänischen Lönig«wöglichkeit Umrisse angenommen 
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hat, wäre also nicht« weiter, al« eine Kreidezeichnung 
im Prager Außurministeriu«, die leicht wieder mit 
dem Schwamm au«>,wischt werden kann. Denn 
Dr. Benesch hat in der Zeit seiner Wirksamkeit so 
schöne Proben diplomatischer Kleingeschäftigkeit ge-
l i iert, daß a mit Fug al« echter Tscheche ge-
wertet zu »erden verdient. Auch in Beograd 
hat «an in dieser Beziehung schon reich-
liche Ersahnmgen gemacht. Man wartet dort nur 
noch auf d« Früchte, die aus dem Baume der 
kleinen Entente sür Jugoslawien reif werd«n sollen. 
Au« der letzten ungarischen Krise ist die schmerzliche 
Empfindung zurückgeblieben, daß Jugoslawien in 
der kleinen Entente die Machtmittel zur Bersiigunz 
stellen mußte sür die Politik, die Dr. Benesch 
machte. 

Ja Oberschltsie» hat er den Abschlag zu Nn-
gunstcn Deutschland« gegeben und das wonnige 
Gefühl der jungen tschechischen Gewichtigkeit in 
Europa zumindest im stillen Eedankenkämmerlein 
gründlich ausgekostet. Denn heute ist heut l Und der 
einstmals in seiner Kraft schreckliche, aber auch 
schrecklich treuherzige Michel ist mit Ketten an den 
Psahl gesesielt l Man kann ihm ja noch eine Wunde 
zu den vielen schlagen und dann gelegentlich mit 
einem tillig:» Pflaster k»m««n: er wird in seinen 
Schmerzen dankbar sein. Da der Handel »it Polen 
gemacht und gesiegelt ist, zögert Dr. Benesch nicht, 
sich an Deutschland anzubiedern. Er ist der Mann 
der ll«i««n Geschäfte und in der Politik da«, wo« 
man an der Vörse «inen Valutaschieber nennt. Es 
wär« lächerlich, mit ihm darüber zu rechten, aber 
in seinem Mund« wäre da« schicksalsschwere Wort 
vo« «ermaiiisch-ftawischen Block eine hohle RedenS-
art, der Lukunft spielerisch vorweggesprochen und 
dazu bestimmt, den Kur« der diplomatischen Valuta 
der Tschechoslowakei in die Höhe zu treiben. 

|| 3. [46.] Jahrgang 

AeifesKijjen. 
S*n » lma M. Ä a r l i n , Celje. 

Zweiter Teil der weltumseglun». — Im Südseeinselreich. 

i. Uebergänge. 
Laut der Mehrzahl von Geographien gibt e« fünf 

Weltteile und Schluß. Hinter Australien, auf den 
letzten Seiten de» Buche«, folgen einige Worte öder 
die Südseetnseln, die sich doch über einen Flächeniaum 
erstrecke», der fast so grob wie ganz Amerika ist und 
trrtz de« Umstände«, daß ihre Gesamtheit über tausend 
Inseln umfaßt, von denen diele über hunderttausend 
Einwohver haben. 

Nur die besten Erdkundebücher geben diesem 
große» Inselhereich« einen besonderen Namen 
und besprechen e« unter .Ozeanien". Diesem 
Beispiel will ich folgen, umsomehr, al« ich sonst 
außerhalb der Erde bliebe, denn au» Amerika bin ich 
draußen und in Australien bin ich noch nicht. Wo 
also bin ich? Im sechsten Weltteil — in Ozeanien. 
Im fagenreichen, wunderbaren Südseeinselrelch. 

Bevor ich indessen ton meinen Eindrücken auf 
de» ersten Inseln erzähle, will ich zuerst von dem 
Schlsttteben und „Uebergängen* sprechen, denn auch die 
Echifstersahrunzcn, obschon selten angenehm, sind sehr 
abwechslungsreich und Erheiternd — für den Leser. 

Um 12 Uhr sollte der .Smpire State' San 
Frai,ci»c« v.rlasscn. Um halb 12 «ankle ich unter der 

Last meiner Rei/edecken, die der gute GepäckSverstauer 
vergessen, meiner Schreibmaschine, die mich nie oer-
läßt, meine« Schretbkram« (ach, so ein armer Schrift-
stell« 0 und einiger Bücher, um die angenehme Um« 
gebung und da« Klndergeschrei zu vergessen, gerade «m 
eine Ecke und wartete auf eine Elektrische, die nicht 
kam. Gerade al» die Last mich in ein Hufeisen »er. 
wandelt hatte und meine Nase in Berührung«nähe 
mit den Zehen kam, schnob auch da« elektrische Be-
sörderungS mittet endlich Hera» und ich wurde ven 
starken Armen und noch kräftigeren Händen auf die 
hintere Plattform gezogen. 

Der „Empire State' lag Mr Arker, ein Kiesen-
hau«, da« unsere Rathauggasse füllen könnt« und alle» 
lief, schrie, stieß und fragte. Mein Gipäck, da« in der 
Halle auf mich wartete, wurde mir wieder genommcn. 
allerdings mit dem Versprechen, daß wir un« auf dem 
Schiff wiedersehen würden, eine Borhersagung, die 
meist in Erfüllung geht, aber die«mal nicht eintraf, 
wie meine lieben Leser bald vernehmen werden. I t 
selbst wurde über die Brücke dritter «lasse (denn e« 
gibt hier in Amerika nur erste und dritte. Mensch oder 
Tier) hinausgeschoben, zwischen den Bündeln -zweier 
Hindu» mit maleritchem Turban und einem Chinelen, 
der mit den Beine» feine« Raitanstuhle» die Wider-
standßkrast meiner Rippen piüjte — zu seiner und zu 
meiner großen Verwunderung, denn sie hielten stand. 

Nachdcm ich zwei Stockwerke in den Schifftrumpf 
hinabgestiegen wer und ein Ct.stell gefunden hatte. 

Wenn di« Pfleg« freundschaftlicher Beziehung«» 
zwischen den beiden Nachfolgestaaten, dem Deutschen 
Reiche und Deutschöst«rr«ich in Berlin, ia Wien 
und in Beograd al» im Jnterifs« aller dieser Staat«n 
gelegen betrachtet wird, so bilden in Prag die 
mitteleuropäischen GemeinschaftSinter-ssen leoiglich 
die Kulissen sür «inen Imperialismus, der, weil 
feine Zirl« welter gesteckt sind als seine Machtmittel 
reichen, unablässig bemüht ist, fremde Mittel in 
seinen Dienst zu stellen. Daher da« Bestreben, sich 
allen Nachbarn kostbar zu machen, sie gegeneinander 
auszuspielen, all« zu benützen und alle zu über» 
vorteilen. / 

Das sind die Gedank«n, welche die Möglichkeit 
«ine« Zusammenschließen« von Deolschen und Ela-
wen eigentlich wenig wahrscheinlich erscheinen lassen. 
Denn da« Lattenwerk um den Trümmerhaufen de« 
neuaufzubauenden Europa herum ist mit grellen Schlag« 
wortplakaten aller Art beklebt. Und au« kleinen 
Enttäuschungen und Gereiztheiten gegenüber den 
Herren der Welt, welch« die Lein« nach Belieben 
locker lassen oder anziehen, könnte fein Völkerbund 
wie der gerwanisch.slawische entstehen, wenn nicht 
tiefere Ursachen da wären, die so gewaltig sind ia 
ihren Wirkungen, daß die Spielereien um sie herum 
al« kleine« bedeutungslose« Gekrisel erscheinen. 

Diese Ursachen aber sind vorbanden I Sie sind 
da und ruhen in einem Worte: Rußland. .Gerade 
im Augenblicke, da sich" — so schreibt ein jugo» 
slawische« Blatt — „die russische Proletarierdiktawr 
ia di« demokratisch« StaatSsor« verwandeln und 
i» Vereine mit Deutschland zur Erneuerung der 
gesa«ten europäischen Kultur schreiten wird, wird 
Rußland zusammen mit seinen natürlichen Bunde«, 
genoss:« Jugoslawien und der Tschechoslowakei gegen 
diese« ungarisch-rumänisch-italienische Bündni« stdßen 
müssen. Der germanisch.sl«wische demokratische Völker« 

den» ich zieh« au« vielen Gründen die .Höhen» vor, 
obschon man stch die Beine blutig schlägt. wenn man 
auf- und niederklettert »nd gewöhnlich anstatt de« 
Boden« einen Menschenkopf im Abstieg erwischt, aber 
da» matt nicht« au» — noch weniger hier, Chinese«« 
köpfe sind hart, — ging ich die schlüpfrige Leiter 
hinauf auf Deck und zwängte mich an die Reeling 
mitten unter Chinesen, Japaner und Hindu« mit 
gelben oder weißen Turbanen. 

„ Da« Schiff, da« mich nach den Sandwich-Znsel» 
bringen sollte, ging nach Japan. China und bi« nach 
Singapore. Biele. die hier reisten, würden nie wieder« 
kehren, andere unterwegs sterben, wieder andere eis 
neue« Leben beginne» — der Augenblick war ernst 
und die Menge auf dem Hafendamm warf farbige 
Papierschlangen, die Reisenden «onfettl, die näheren 
Freunde Blumen oder schickten Obst und die Musik 
spjette Abschied«lieder. Einige Sei«, da» sind Hawaiische 
Äiinze, die Retsenden umgeworfen werden, vermischten 
ihr tiefe« Orange mit den bunten Papierschlangen, die 
dicht von allen Tauen hingen und eine Brücke nach 
der anderen wurde abgebrochen. 

Da warf ich zufällig einen Blick gegrn d-n Kr-a 
und erblickte mein Strohkörbchen und meinen Reise-
kcffer, der ia Hawaii sein verdiente» Grab finden 
sollte, denn er war alt und lebensmüde und würde 
eine Jährt nach den «eiteren Inseln nicht aushalten, 
sah, wie ich sagte, gerade unter dem Lebwohlmarsch, 

z einen Soffer hoch oben auf anderem Gepäck durch die 



blind wird über die fernere Zukunft Mitteleuropa» 
entscheiden." I » diese» Zeile« «st der flawifch.ger«a 
nische ©und klar «»rissen. Deutschland—Rußland 
und wegen Rußland Jugoslawien und die Tschech»-
slowakei. va« wiedererstandene Rußland wirb die 
kleinen slawischen Völker in die Anne nehmen und 
sein Freund wird ihr Freund sei« »üssen, Ruß-
land« Feinde auch ihre Feinde. Freilich schneidet 
da« Blatt deu Bund nach den immerhin lokalen 
Schmerzen z«. Während in Wirklichkeit da« in 
Vergangenheit und Gegenwart fest begründete deutsch, 

.russische Freundschast«verhältni» über di« Mittel-
europäischen Frage» hochhi»au«wachsen und der 
ganzen Welt den Stempel ausdrücken wird, vor 
der Geschichte der Menschen ist 'ein Menschenalter 
»icht wenig, denn von 1870 bi« 1918 war e« nicht 
lange und da« geschichtlich gnfße Ereigni« der 
Bundesschließung zwischen Iden blonden Brüdern 
Germanen und Slawen wird vielleicht für die jetzt 
Lebeoden keia Traum bleiben müssen. Wie klein 
aber sind vom Gipfel jener Zeit gesehen die winzigen 
Bosheiten und Nidelstiche, die Politikmacherei in 
be» heutigen winkeln und Grenzen I Gar nicht zu 
reden vom lächerlichen Kampfe gegen Sprach« und 
Sitte, Verbote« u«d veschränkungk»ia den vier Pfählen I 

Wie haben die Kaufleute 
das Umsatzbuch M führen? 

(Fortsetzung.) 

E» ist nicht nötig, die S t e u e r b e f r e i u n gen 
einzeln auszuzählen. I m nachfolgenden sollen nur 
jene angeführt werden, die die Sausleute interessiere», 
nä««lich hauptsächlich di« steuerfreien Sachen. 

Steuerfrei sind «achstehende Sachen, z. 8. : 
•) Der Umsatz mit allen beweglichen Sachen, 

wenn sie Zubehöre zu unbewegl ichen find. 
Die Steuerfreiheit trifft aber nur zu. wenn diese 
»»gleich mit den unbeweglichen verkauft, getauscht 
usw. werde«. Der Umsatz mit Immobilien ist näm-
lich steuerfrei. 

D«»halb ist auch der Umsatz auf Grundlage 
de» Ankaufe» und der Miete von unbeweglichen 
S«chen und da« Recht ihrer Lu«nutzung frei. Steuer-
pflichiig sind bloß die berus«mäßige Abgabe mö-
vlierter Zimmer und Wohnungen, ferner Pensionate, 
Sanatorien u. dgl. 

h) Der Umsatz auf Grund einer Exekution. 
Enteignung und Requisition. Hier fehlt nämlich die 
Vorbedingung für die Besteuerung, d. i. die Absicht 
eine» Erwerbe» und berufsmäßiger >u«übung. 

c) Der Umsatz aus Grundlage eine» gegebenen 
Geldkredite,. Außerdem ist auch noch der Umsatz 
mit geldlichen Guthaben steuerfrei. 

< Wen« ein Kaufmann seinen Kunden Geld 
borgt, so ist die« keia steuerpflichtiger Umsatz. Wenn 

Lust Unzen und c« war für mich et» beklemmender 
Augenblick, al« ich beobachtete, wie mein alter, zeit-
gebeugter Soffer sich dasein«müde verschob und Miene 
machte, flch in die trüben Flute» t» stützen. Ob au» 
Wibigfeit, ober weil fei« Gefühl ihm sagte, daß er 
mcincr Herrschaft nun auf immer entweiche« werde, 
genug, er blieb und da« — » Leser, — ist da« letzte 
Bild, da« ich von meinem Koffer Holle. 9t kam »a 
»erd, er fuhr nach Hawaii, aber wir sahe« un« «ie 
wieder, Er stieg in die tiefe« d « Schiffe«, -»« denen 
ich nach Dagen mein Slrohkörbche« rettete, aber der 
Koffer, der greise Koffer, blieb »erschölle». Wen sei« 
alter«,rauer Anblick so fesseln k«»»te, i» mir ««faß. 
lich und ebenso unbekannt. wohin er reiste, aber ich 
vermute, daß er «ach Hllo, ,u Füßen de« Vulkan« 
Mauna mit einigen schmutzigen Portugiese« gereist 
»«d wenn da» so ist, bann stnd mei« loge», mein 
»»bftgeschrtebeae» WIrterbuch i« zehn Sprachen, mein 
Wirhttnbertjiltiger Jnkateufel und meine Winterkleider 
(«leiuigkeit!) auf imwer verschwunden. 

Aber al« ich de« tanzenden Koffer beobachtete, 
< W t ich nicht unsere gewaltsam: Trennung. Ich dachte 
war an eine ehrliche Bestattung nach Herau «nähme 
[etaer «ingeweide, di«. ber großen Küchenschabe« hal. 
der. t« eine Kampferklste kommen sollten. Ich hoffte 
aus ei« Siedersehen i« wenigen Minuten. 

So endet alle« irdische Hoffe«! 
Dritteklaffefahrgäste find «ie besonder« angenehme 

KeisegesShrteu, außer auf italienische« Schiff», aber 

er Schecke. Devisen, Valuten, Wechsel, «ktie» n«b 
dergleichen verkauf!, wird da» nicht besteuert. 

d) Der Umsatz mit Monopolartikeln de« Staate« 
ist stenersrei. Da« gleiche gilt auch sür andere amt-
liche Wertzeichen, z. L . Postanweisungen, Wechsel-
sormulare ». s. f. 

o) Steuerfrei ist auch der Umsatz ans Grnnb-
läge lausender Rechnungen. 

k) Steuerfrei sind Konzerte, Unterhaltungen, 
Kinematographen und freiwillige freie Verkäufe 
zweck» Verteilung von Erbschaften, da von diesen 
ohnehin schon besonder« Taxen gezahlt wurden. 

g) Wenn ein Kaufmann seine Angestellten be-
kistigt ober sie sonst irgendwie mit einer Bezahlung 
in natnr« versieht, ist dieser Umsatz steuerfrei. 

h) Ebenso die zweite, drttte und jede weitere 
Uebertragung von Lagerscheinen, Schifs«frachtpapieren 
und Begleitbriefen; versteuert wird nue die erste 
Uebertragung. 

Va» Gesetz zählt noch andere Steuerbefreit-
Heilen auf, die hier wegen Raummangel« nicht alle 
ausgezählt werden können. E» stnd bloß jene ange-
führt worden, di» mittelbar oder unmittelbar die 
Kaufleute angehen. Wer sich genauer unterrichten 
will, mag den Artikel 8 der Verordnung und ihrer 
Durchführung einsehen. 

Wer ist S t e u e r z a h l e r ? Diese Frage ist 
zum Teile schon beantwortet worden. Wegen ihrer 
Wichtigkett erscheint e» aber erforderlich, sich mit 
diesem Gegenstände »och eingehender zu beschäftige». 

Steuerpflichtig sind jene physischen und juri. 
difche« Personen, die sich beruf«- oder geschäfl»-
mäßig mit einer selbständigen Tätigkett befassen, um 
sich durch sie Einkünfte zu erwerben. Ihre Tätigkeit 
üben diese Personen in gewissen Betrieb»räumlich. 
leiten in unserem Staate au«; wenn sie solche nicht 
besitzen, müssen sie entweder selbst oder ihre ver-
treier wenigsten» einen ständige» Sitz oder Ausent-
haltion haben. 

Mi t anderen Worten, die Umsatzsteuer haben 
in der Regel all« pahsifchen und juridisch» Personen 
zu bezahlen, dir einer allgemeinen oder besonderen 
Erwerd»st«uer unterlagen, bezw. denen im Sinne 
be« Gesetze« über die persönlichen Steuern vom 
Jahre 1396 eine Äewecbejteuer bezw. eine befon. 
dere Erwerd»steuer auferlegt werben müßte. 

Außerdem ist noch jeder einzelne Umsatzfall, 
der sonst infolge de« Nichtzutreffen» der eben ange< 
führten Vorbedingungen steuerfrei wäre, steuerpflichtig, 
wenn die Gegenleistung 20.0u0 K übersteigt. 

Steuerzahler sind demnach: 
1. Leute, di« selbständig einen Umsatz i« einem 

offenen B«trieb»lolale durchführen, 
2. die ohne ei» solche» Umsätze machen, 
3. die nur zusällig und nicht beruf»mäßig einen 

steuerpflichtigen Umsatz gegen ei« Entgelt von über 
20.000 K durchgeführt haben. 

Die ersten sinb ständige, di« zweiten und dritte» 
aber unbeständige, d. h. fallweise Steuerzahler. 

Diese Einteilung der Steuerzahler in »er-
schieden« Kategorien ist von großer Wichtigkeit. Nach 
der Einttilung wird nämlich auch die Frage gelöst, 
«ie die Steuer angemeldet und bezahlt wird. 

Die Steuer wir« nämlich gezahlt: 

») mit der Abgabe eine« Hundertstel« der G«-
samlsumme der Entgelte auf Grund de« Ums«tz-
buche« »der der Anmeldaugeu, u«d 

b) im Pauschale. 
Die Umsatzsteuer wird aus Grundlage de« Um-

satzbache« »ach de» Muster A. »der » ein gehoben. 
Da di« Besprechung de« Muster« A beendet ist, 
bleibt «och klei» » übrig. (Schlich folgt.) 

al« ich meine jetzigen Begleiter sah, bäumte stch mein 
kurze« Haar unter den Filipinohat. Chinesen, die 
meisten t« schwarzseidenen Hosen «ad User Zacke; 
Hindu« mit blitzenden Augen unter hohem Turban, 
der die zurückgestrichene« Bartenden verbarg; eine 
Portugiesenfamilie mit einer dicken Frau, die 1? Jahre 
alt war und gewiß dreihundert Pfund wog und einige 
Kanaka«, Einwohner der Eüdseeinsel« — und ihre 
Frauen. 

Die Musik spielte, die Geschütze d»«nerte«, die 
Papierschlangen flogen, al« wir San Francisco »er-
liefe«». Ich stand noch immer an der Skeeling, selbst 
al» die winkenden Hände nur noch kleine Pu«kte 
waren — nun kreuzte ich wieder ei« Weltmeer, kreuzte 
«» wieder allein. 

Die vierzehn Hügel von San Francilco »er-
schwände« hinter un«, so auch die Engeliasel, die 
Bucht gegenüber, der ferne Küstenstrich. (£« tlie» der 
Wind unb langsam folgte« un« die hungrigen Möven. 

Aber der Kordwind fuhr gegen meine Rippe« noch 
kräftiger al« der Xattanstuhl de« Chinese« «nd ich 
kroch ta da« Schiff«innere and erkletterte, über einen 
Chinesinkops Htawez, «ein hohe« Bett. E« war »eich 
(für ei« Dritteklaffebett), hatte aber keine Decken und 
keine Leintücher. Der blaue Matratzenüberzug »ar 
alle«. RUN freute ich mich, daß ich meine beiden 
Decke« hatte. Ei« so ungeheure« Schiff schaukelt «atür-
lich nicht — außer an den Ende« und dort stnd «atür» 
lich die Bette« der Dollarlose«. Da« .Füller« der 

Kredit un« Anschluß. 
(Wie«er Brief.) 

Ansang« Dezember läuft die Frist ab, die sich 
die Finanzkommission de« Völkerbünde« selbst f i t 
die Flüssigmachung de« Kredite« sür Deutschösterreich 
gesetzt Hai. Geschehe« ist ta dieser Beziehung di« 
heute nicht«; zwar wurde vor mehrere« Monate» 
ein Vorschuß »ersprocheu und einige Woche« später 
ei« vorschug aus diesen Borschaß, allein der eine 
wie der andere blieb märchenhaft, wa» jeder Ei«, 
sichtige »or»u«sah, »ur «icht die drei Parteien di« 
deutfchösterreichijchea Rationale»««». 

Di« Wahl«n von 1920 hatten zwar keine par-
lamentarische Mehrheit gegeben, allein immerhin ka» 
eia Einverständni» zwischen allen Parteiangehöclge» 
zustande, al» bie Erlangung de» Eateniekredüe« in 
den Mittelpunkt der Gesamtpolitik gerückt wurde. 
Die ganze Politik wurde also auf diese» Punkt ei»» 
gestellt und der Rücksicht aus die Erlangung dieser 
Kredit« all«» andere untergeordnet, auch die wichtigste 
Frage, die Anschlußfrage. Die Entente hat un«, so 
sagte «an der Bevölkerung, versprochen, un« durch 
««»reichende Kredit Hilfe eia selbständige» Dasei« z» 
ermögliche«, woran« sich voa selbst die Alternative: 
Kredite oder Anschluß ergebe. Unier dieser Parole 
wurde alle« aufgeboten, um die Aafchlußbewegung 
zu stoppen, und schließlich schritt man auch zu 
Drohungen, um «ie Abstimmungen in einzelne« 
Ländern zu verhindern. Die Tiroler und die Salz-
burger ließe» sich ba»urch nicht irre machea, aus bie 
Steirer aber wurde »er härteste Zwang auggeübt, 
der denn auch Erfolg hatte. Man stehe, so hieß e« 
damal«, unmittelbar vor der Realisierung der Kre-
feite, also . . . 

Seitdem hat sich manche» geändert. Die Hoff-
nungen derer, die die Anschlußadstimmangen zu ver-
hindern trachten, um die Bahn für eine hav«dur-
gijche Restauration frei zu halten, find gescheitert 
und die Kredite find ein Märchen geblieben. Die 
Frist, bie der Völkerbund sich selbst für seine Hilfe-
leistuug gesetzt hatte, ist nahezu verstrichen uud 
darum erinnert man sich wiederum an da» Wort, 
da« im Anschlüsse an die „Aktion" de« Völker-
Kunde« von den parlamentarischen Führer» ge-
sprachen worden war: Kredite oder Aaschlaß! Kom-
men bi« Anfang Dezember bie Kredite nicht, bann 
darf ma» also wohl erwarten, daß dieselbe« Führer, 
die damal» den Krediten den Vorrang «»«räumten, 
nunmehr sich an die Spitze der Anschlußdewegung 
stellen werden, wie sie e« bamal« verbrochen hatte«. 
Oder werden sie sich un» de» Volke ei» nene« 
Märchen aufbinde«? 

Fische" setzte daher auch sofort ei« und da« ist eine 
höchst gefährliche und unangenehme Mufti. Ich begann 
zu lese« unb verwünschte mein Geschick. 

llm fünf Uhr hörte ich eine »locke. Der Selbst-
erhaltu»g«trieb in un« ist «roß und ich vermutete, 
baß dieser Lärm eine Eßauffoeberung sein könnte «ad 
da niemand kaut, kletterte ich wieder au« den Höhe» 
und traf aus der Trepp« «inen braunen Mann »»« 
Porto Rico, b«r »oa ua», die »ir nicht «staltn wart«, 
immer al« „wir Weiße" sprach» obschon ei« aller 
Amerikaner unb meine Wenigkeit bie einzig wirkliche« 
Weißen waren. Er erklärte mir aus spanisch, daß die 
erste «locke die Astalen zum Abendbrot rief. Wir 
selbst kamen eine Stunde später. 

Chinesen und Japaner speise« nicht a« rische«. 
Sie erhalte« eine Anzahl grlßerer oder kleinerer Henkel-
loser Tassen, stellen ste im Halbkrei« a«f de« vode» 
»ad kauern (oicht setzen) stch dicht daran. Sie benütze« 
bie »tzstibche«, bie ste t« der rechten Hand hallen u»d 
mtt denen ste Rei« (ihr Brot) und andere Herrlich, 
ketten wie Haifischfloffen, Seegra«. geräucherte, schon 
kleingeschnittene Matte« and ähnliche« t« den Mund 
schaufeln oder werfen. Sit bren»« ihr Mal mit ««-
gezuckerte« Te«. 

Um fech« Uhr ertönte die «locke zu« z»eiten«al 
und ich fol«te meinem braune« Freunde ein« kreppe 
hinauf n d eine andere hinab bi« mir ta einen Kau« 
tarnen, »o, umgeben »o« Belle«, auf denen Chi«ese» 
lagen (angezogen, de«» eine Orinllale trennt stch »ich« 
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PolMjche Uuadschau 
Inland. 

Di« gerteilung des Staates 
in Verwaltungsgebiete. 

Der gesetzgebende Ausschuß verhandelte in seiner 
Sitzung vom 29. Oktober da» projektierte Gesetz 
über die Einteilung de« Staate» in Verwaltung«, 
gebiete. Dem Ausschüsse find zu dieser Frage au» 
verschiedenen Segenden Petitionen mit lokalen Wün« 
schen zugekommen. Unter anderem die Bitte de» 
Kreise» Eabor, dessen Bewohner den Anschluß an 
da» verwaltungSgebiet Ljubljana verlangen. Der 
Ljabljanaer Statthalter Hribar hat di, Teilung 
Slowenien» in zwei vtrwaltungSgebiet« vorgeschlagen 
und zwar so, daß auch der g röß te T e i l de» 
B e z i r k e » Ce l je und die S t a d t Cel je an 
L j u b l j a n a sallea würde. Diese und andere Aen-
derungSvorschläg« werden im Au»schusse erörtert und 
die Regelung der Fragen im Kompromißwege in« 
Auge gefaßt werden. 

Die Fehde zwischen SlooenKi Narod 
und Tabor 

Zwischen dem Ljubljanaer SlovenSki Narod 
und dem Organ der Demokraten in Maribor hat 
sich eine interessante Fehde bezüglich der Zerteilung 
d.« Staate» in VerwaliungSzebi«t« entsponnen. Wir 
cntaehm'n die nachfolgenden Zitate dem Gloveniki 
Narod vom 1. Dezember und stellen die verschiedenen 
M«inung«n einander gegenüber. Der SlovenSki 
Narod wiederholt «inen Absatz au» einem seiner 
früheren L«itartikel zu demselben Gegenstände, wo 
e» heißt: Wir sürchten un» nicht, auS vollem Halse 
zu erklären, daß die Zerschneidung Slowenien» in 
«in Ljudljanaer und Manborer VerwaltungSgebiet 
nicht um ein Jota den Prozeß der Vereinheitlichung 
beschieunijin. jonveru dag man im Segenteil erleben 
wird, daß der krainische und steirifch« Segens atz. 
den wir noch dem Umstürze nun doch al» über-
wunden«» Standpunkt betrachten durften, geradezu 
zum Gesetz erhoben werden wird. — Daraus ant-
wortct l!er Mariborer Tabor unter andere« fol-
zende«: Wenn un» nicht die Südbahn zufällig über 
Ljubljana mit Trieft »nd Fiume verbände, gäbe e» 
zwischen dem ehemaligen SÜdfieiermark und dem 
ehemaligen Kronland Kram fast gar keinen Verkehr. 
Ljubljana ist bi« jetzt den übrigen Städten Slawe-
nien» um einige» vorgekommen, bloß al» Mittelpunkt 
der slowenischen völkischen Tätigkeil und de» slo-
wenischen Buchhandel» . . . E« ist kein Zufall, daß 
di« Krainer Slowenen in einem anderen Kronlande 
lebten und die fteirischen in einem anderen. Die 
Sttirrr und Kärntner find v»n den Krainern ge-
schieden durch hohe.Gebirge, die jeden lebhafteren 
Verkehr zwischen den beiderseitigen Bewohnern un-
»iglich machen . . . Nicht einmal die Sprachen, 
frage spricht für den Zusammenschluß der vsrgesehenen 
Gebiete. Die Steirer und die Slowenen au« Prek-
murje sprechen die pannonische Mundart, die der 
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der Kroaten im varozdin«r und Zagrrber Kreis« 
näher ist . . . Wir Slowenen im österreichischen 
Steiermark wurden von der ehemaligen Regierung 
nicht verwöhnt. Gleichwohl waren un« die Regie-
rungen in Gra; und Wien nicht weniger geneigt 
als die frühere Landesregierung in Ljubljana . . . 
Ljubljana war niemals die Hauptstadt «ine» 
Herrschers, wenn e« sich auch jetzt den Bei« 
namen einer Hauptstadt beigelegt hat. Das Her-
zogtum Krain wurde im Gegenteil durch Jahr-
Hunderte von Steiermark au« regiert, nie aber um-
gekthrt. I n seiner Nummer 270 schreibt der Tabor: 
ES gibt vielleicht keinen Menschen bei uns, der 
unter Ljubljana möchte. Nur zu deutlich hat «S sich 
in diesen Jahren gezeigt, daß Ljubljana sür un» 
kein Mittelpunkt ist, verwaltungStechnisch und wirt-
schafilich schon gar nicht! Nicht sür den Bauer, nicht 
für den Kaufmann . . . Wem daran liegt, daß 
unsere Verwaltung wirklich in Ordnung kommt, der 
muß trachten, daß die gegenwärtigen Ungehörigkeiten 
entfernt werden. Und das wird in den Verwaltung?-
auSschüssen geschehen: für unS ob d«r Drau hier 
in Maribor und nicht im verschlafenen Ljubljana, 
da» nicht einmal für sich selbst genug Gedanken hat, 
gar erst für unS . . . 

Die Ursache des Dinarsturzes. 
Das Deutsche volkSblatt in Novifad meldet: 

I n der Sitzung des demokratischen Klub» vom 
ZS. November legte Finanzminifter Dr. Kumanudi 
die Finanzlage dar und rechtfertigte den Sturz des 
Dinar«. Nach feiner Meinung tragen nicht sinan-
jielle Mißerfolge daran die Schuld, sondern die un-
gewöhnliche Höhe der Einfuhr, während gleichzeitig 
wenig ausgeführt werde. Infolgedessen ist unsere 
Handelsbilanz sehr passiv und diefer Umstand drückt 
die Valuta. — Eine Binsenwahrheit. 

Ein Moratorium in Jugoslawien. 
Die Neu« Frei« Press« läßt sich au« Frankfurt 

a. M . melden: Der jugoslawische Finanzminifter 
nah«, wie die Beograder Pravda berichtet, einen 
Antrag betreffend Stundung der Au«landzahlungea 
an. Danach sollen alle Schulden aus zwei Jahre 
gestundet werden, für die der Gegenwart in Di-
naren zu einem festgesetzten Kurse sichergestellt wird. 
Al» Umrechnungskurs sollen 150 Dinar für ein 
Pfund Sterling festgesetzt werden. — Wir bringen 
diese Nachricht, die un» unwahrscheinlich dünkt, mit 
allem Vorbehalt. 

Ausland. 
von der Konferenz in Washington. 

I n Pariser diplomatischen Kreisen verhehlt man 
sich nicht mehr, daß die Konferenz in Woshmgton 
mit einem völligen Mißerfolge auSeinondergehen 
wird, wenigsten» was die Abrüstung in Europa an-
belangt. Der französische Standpunkt, nicht eher 
abrüsten zu können, bevor Frankreich nicht hin. 
reichend« Bürgschaften sür di« Unmöglichkeit eine» 
deutschen RachefelpzugeS in Händen hält, hat auch 

Negerkiader schreien, Kaukasterkinder drälle», «der 
ein Neiner Astate hat Lungen «ie et» «üstenlöwc 
und die Mütter tun auch »icht« dagegen. Ei« find 
so fiel, auf so ein kleine« Schlitzauge, daß fie <« al l 
Beruhigungsmittel höchsten« auf de» Lauch legen; fie 
heulten wie hungrige Hyänen die |inze Nacht hindurch. 
Ich schlief daher kaum, »»so weniger al« ich al« 
.Hund" schlafen ging und al« „Huad' aufstand, da« 
heißt, ich sah mich gezwungen, «it Kleidern und San» 
dalen auf dem Marterbett zu liegen, die Hindtasche 
»nter mir und ein viertel Auge auf der Schreib-
maschwi. 

Bevor e« indessen tagte, hatten wir Feuer an 
Lord und ei» Petue! Die Feuerspritze zischle und da« 
Deck war »ald ei» See. Heu, da« Futter de« mit un« 
reisenden NennpferdeS hatte Feuer gefangen. Der 
Brand war schnell gelöscht, aber da« Wasser ra»» 
nicht so schnell ad und al» ich mein Frühstück im 
Schiff«innern aß, tropfte da« Wasser herad auf meinen 
»tacken. 8« fiel auch tn die Hafergrütze, die jede« ame-
rikanifche Frühstück einleitet, »her da andere Sache» 
vorhanden waren, «listete ich mich. Die Chinesen starrte» 
herad von ihren Lager» und wunderten stch über die 
weihe Frau, die wirklich die Unverfrorenheit hatte, 
ganz allein unter Männer» |» fitzen. 

Aber wenn man allein reist, wie verzweifelt die 
Lage auch sei, e« findet fich immer eia männliche« 
Wesen, da« stch erbarmt. Der Port» Nikoaier schleppte 
mir den Ztt herbei, ein Amerikaner sah zu, daß die 
gefräßigen Portugiesen etwa« für mich übrigließen und 
später, al« ich auf einem Ta»pfeil«r saß, bracht« 
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die anderen AbrüstungS«ntwürfe für Europa vom 
grünen Tisch gefegt. I n einer Meldung de« Pariser 
Petit Journal drückte fich eine dem amerikanischen 
Staatsdepartement sehr nahestehende Persönlichkeit 
folgendermaßen au«: Die amerikanisch« Regierung 
ist üd«rz«ugt, daß ein Mißerfolg d«r Konsereaz, der 
di« vorzeitige Abreis« der Delegiert«« verursachen 
würde, die schwersten Folgen haben könnte. Amerika 
wird daraufhin wirken, daß di« Konferenz nicht 
eher auseinandergeht, bevor nicht folgende Fragen 
gelöst worden sind: l . Vertrag über die Abrüstung 
zur See. 2. Ungültigkeitserklärung det enzlifch-ja-
panischen Bündnisse». 3. Verpflichtung Japan«, 
Schantung zu räumen. 4. Verpflichtung Japan!, 
die Mandschurei zu räumen. — I n diesen vier 
Sätzen liegt Sprengstoff genug, um die Welt noch 
einmal «usstiegen zu lassen. 

Englisch deutsche Annäherung? 
Der Pariser TempS macht an leitender Stelle 

die für Frankreich bedeutungsvoll« Mitteilung, daß 
England der votfchafterkonferenz ein« Not« zuz«. 
schickt hat, in welcher die Aushebung der »ilitäri-
schen Sanktionen am Rhei» und die Vereinfachung 
der Ueberprüfung der deutschen Abrüstung angeregt 
wird. Auch andere Anzeichen, wie die Bestellungen 
der englischen KönigSsamilie ia Berlin, dann die 
Abreise Lloyd Georges zur Washingtoner Konferenz 
und die Gegenrede Lord CarzonS gegen vriand 
lasten darauf schließen, daß die militärischen Hege-
moniegeltste Frankreich» Über den Kontinent den 
Engländern «ehr al» unbehaglich gewvrden sind. 
Der Beiliner Täglichen Rundschau wird au! Lon-
don gemeldet, Lord Robe« Cecil habe in einer 
Rede betent, daß ein Gedeihen Deutschlands für 
da« Wirtschaftsleben Europa« unentbehrlich fei. E« 
misse eia wesentlicher Teil der englischen Politik 
sein, nicht« zu tun. wa« der Wiederherstellung 
Deutschland! gefährlich werde» könnte. ES ist ganz 
natürlich, daß solche und ähnliche Worte den engli-
schen Staatsmännern nicht etwa da! Wohlwollen 
für da! deutsche Volk in den «and l«gt, sondern 
ihr eigener Vorteil, der gerade i» der jüngsten Zeit 
i« nahen Orient empsindliH an den Franzose» an-
gestoßen ist. E ! ist abzusehen, daß i» nicht ferner 
Zukunft da! gloiretoll« Frankreich von deajenigen 
verlassen dastehen wird, deren Hilfe allein es aus 
feine überhebende Stellung gehoben Hot. 

Der allrussisch« RäteAongreh. 
Pariser Meldungen zufolge wird sich der neuate 

Rätekongreß ia Motzkau, der am 2b. Dezember zu-
sommentritt, «it de» dringendsten Frage» der Sow-
jetrepublik beschästlgen. I « Vordergrund« d«r Ver» 
Handlungen wird da! neue WirtfchaftSprogram« 
Lenin! stehe,», da» die Abkehr von den bisherigen 
Methoden zum kapitalistischen Stzste» bedeutet. Ja 
MoSkau wird di« Meinung ausgesprochen, daß 
dieser Kongreß mit d«r ernstlichen Niederlage ber 
Extremisten endigen wird. Wie übrigen! die Londoner 
Daily Ma>l erfahren haben will, wird Lenin schon 
vorher, nämlich am 16. Dezember, die Wahl einer 

mir der Steward Obst und eine» Stuhl. Zu« Da»ke 
erzählt« ich ihm da« »eher und Wahl» metner Meist. 

Zu Mittag gab »»! der Koch eia Kaninchen, da« 
a» Lebensüberdruß gestorbea sein «»ßtr. C« war so 
zäh. Eia Ururgroßvater seiner Aass«. 

Die Chinesen lese» »icht — ste breit«, ihr« 
feinen Strohmatten auf de» Schifftbode», taner» »der 
lagern stch im Kreise »ad spiele» Domino «it schwarze» 
Steine», die abwechseln» rote u»d weiße, Auge» habe». 
Die Spielmarken find weiße und schwarze KnSpfe. 
Ferner hab«n fi« auch ein Elück«spiel. Sie breite» et» 
Tuch mit sechs Nummern über et»« alte Kiste u»d der 
kroupter, der drei Würfel unter «ia«r Schal« hat, di« 
«r auf «i»em Tellerche» hält, schüttelt dt« drei Würfet 
und deckt hierauf ab. Der Spieler deckt vorher et»« 
der sech« Nummern u»d wen» er gewinnt, »«rdoppett 
drr Bankhatier den Einsatz; »erlierl der Spieler, streicht 
dir Bank de» Gewia», »eist 10 Cent«, «t*. 

Sobald si« den a«erikanischen Soden verlast«», 
verwandeln ste stch I» die echte» Chinese» oder Iap«»«,, 
die ste stnd. SI« g«h«» an «in«r Frau vorüder, al« 
ob ste et» «lter Paatoffet oder wertloser sei und gleite» 
ia ihre» adsatzlosen Seidenschuht» lautlo« über da« 
Deck. Sie spiele» den ganzen tag uad di« Halde Nacht, 
immer kühl und gelaste», od ste gewinne» oder ver-
lieren. Sie rauchen au« langt» Pfrife» au» br«u»em 
knorrigem Holze, «It iveißem Mundstück und eiae« 
Knopf von der Größe einer Gichelhülfe. Einige lauge, 
wollüstige Züge uad der Tadak ist verdankst. 

Selbst die Besatzung ist b»nt. Chinesen, alle t» 
schwarzen Stidenhose» und weißen Jacke»; Filipino» 

vo» seinen Gewändern), einige blanke tische uad Bänke 
standen. Einer davon trng Blechgeschirr und da« war 
unsere Tafel. Brot und Butter war gut, wenn man 
seinen Anteil erkämpft hatte. Soast »ab e« gebacken» 
Gräten, da« heißt Fische, ein Fleisch, da« nur Haifisch-
zähn« verkleinern konnte» »nd eine» Aachen mit schwarzen 
Punkte». Da man bet dem Halddunkel nicht unterscheiden 
konnte, ob e« Nostnen »der Fliegen waren, blieb ich 
den Kucheascheibeo ferne und auch dem Tee, der un« 
von dem chinesischen Koch l» einem alten Schmalzkübel 
auf de» Tisch gestellt wurde und tn de» jeder seine 
Blechschale bi« zum Daumen tauchte. Da ich da« 
Wasche» »icht gtrne direkt mit dem Esten verbinde, 
verzichtete ich. Der Koch versprach indeste« Besserung 
«nd t« ist wahr, daß «r ua«, b!« auf da« Leder steisch, 
später immer genießbare, oft gute Kost gab und den 
Tee au« einer Riesenkannejschenkte, wo« dem Danmen-
waschen ein Ende bereitete. 

Durch den Schlafsaal pilgerte» unaufhörlich die 
Söhne au« der Himmlische» Mitte und fristete» ihre 
seekranke» Ehehälften, die kreisch«» und ächzten, doch 
al« fich ein Braunhäuter unbestimmter Kaste tn ein 
mir nahe« Bett zu seinen drei draunen Kindern legte, 
schien mir die Sacht z» virl. Ich wi»kte der Nacht-
wache — e« brennt in den Schlafräumen die Nacht 
hindurch volle» ticht — uad er holte den Braunen 
au« der Höhe herunter. 

„Mich Mutter l " erklärte er, aber der Nacht-
»ächter schüttelte etufach die drei Jungen dichter zu-
sammen uad ja»te die männliche Mutter zu seinen 
S«schl«cht»gen»fsen. 
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konstituierenden Versammlung vornehmen lassen. Da« 
«it wäre eine der Hauptforderungen der Sowjet-
gegaer der Verwirklichung nahegekommen. 

Der ukrainisch« Ausstand. 
Wie wenig verläßlich die Nachrichten über die 

Aufstand«bewegung in der Sowjetukraine sind, be« 
weisen die Widersprüche, die sich von eine« Tag 
auf de» anderen ergeben. Bor einigen Tagen 
brachten einzelne Blätter die Beschreibung det Ein-
zuges Petljura» in Kiew, jetzt scheint man wieder 
die erste Nachricht aulgegraben zu haben, in der ti 
heißt, daß Kiew von drei Seilen anmarschiert wird 
und unmittelbar vor dem Falle stehe. Besonder« 
kühne Korrespondenzen rechnen die Heeretstärke der 
Aufständischen auf eine Million Mann und gar-
vieren den Siege«marsch mit 4000 russischen Aus-
gehängten. E» scheint, als ob alle diese Nachrichten 
den Zweck hätten, einen papierenen F<Uzug gegen 
die gesürchtete Selbstbesinnung der Russen einzuleiten. 

vi« Personalunion Ungarn» mit 
Rumänien 

Trotz aller Ableugnung der rumänischen Re. 
gierung steht es doch fest, daß zwischen ungarischen 
«nd rumänischen Delegierten über eine Personal-
uuion verhanolungen stattfinden. Bei den letzten 
Verhandlungen stellte Graf Bethlen die Bedingungen 
Ungarns fest, die sehr verwickelter Natur sind, so 
daß Prinz Eantacuzene ste nicht annehme« konnte, 
sondern sie seiner Regierung einsandte. Infolgedessen 
ruhe« gegenwärtig die Verhandlungen. 

Dt« Vergeltungsmaßnahmen der Re-
gierung von Tirana. 

Einer Beograder Meldung zufolge begann die 
Regierung oon Tirana eine Aktion gegen die auf-
ständischen Mirditen, die den Zweck hat, die Un 
botmäßigen mit Gewalt zu Paaren zu treiben. Be-
sonder» wird darauf geachtet, daß fremde und seind-
lich gesinnte Elemente nicht den wahren Stand der 
Dinge erfahren. Die Lage der Mirditen ist ver-
zweifelt. 

Aus Lilaül und Land. 
wichtig für die Hausbesitzer. Wir er-

halteu nachstehende Zuschrift: Die Hausbesitzer 
»erden höflichst zur Pcotestversammlung. die am 
Mittwoch, den 7. Dezember, um 8 Uhr abend» im 
Hotel zur Pvst (Rebeuschegg) stattfindet, eingeladen. 
Nachdem diese Versammlung sür die Hausbesitzer 
sehr dringend und von großer Wichtigkeit ist, wird 
gebeten, daß sich dieselben bestimmt und vollzählig 
ewfinden. Zur Versammlung kommt auch Herr 
Grelih aus Ljubljana. 

Die Liedertafel de» «. M. <B. v findet 
heute Samstag abend« um 8 Uhr, im kleinen Saale 
de» Hotels Union statt. Da der Andrang voraus-
sichtlich groß fein dürfte, empfiehlt e» sich, rechtzeitig 
zu kommen. 

mit schwarzen »«schelklpfen, »raun, o so brau»! 
«nd Amerikaner, sonnenzebräunl, gesprächig, heiter, «0« 
in hellblauen OoerallS «nd weite», kleinen «nd rand-
lose« Mützen. 

ES ginge z« wett, wollte ich alle mein« Nben-
trorr beschreibe« — da« unerwartete Niedersteigen der 
Millionire, um da« weiße Wunder in Augenschein »« 
nehmen, das in solcher Umgebung reist; mein Photo-
graphierlwerden im Filipinohut und Eandalen — ihr 
Gitter 1 und da« Jnterviewedwerden al« große PerlSn» 
ltchkeit. Amerikaner schätzen den, der au« eigener Kraft 
emporsteigt und die hübsche, liebentwürdige Neportertn 
»«« „Examiner", de« grtßten Blatte« von Kalifornien, 
xrbreiiele ihre Entdeckung sehr, so sehr, daß viele der 
D»ll»rgräße« niederstiezen, um den Sleeragejonrnalist 
kenne« zu lerne«. Sie fanden «ein Reise« „riefig 
interessant", aber ich weiß, daß keiner mit mir getauscht 
hätt« — troß der „wnnderpollen Erlebnisse". 

Um ein Menschendasein sühren zu könne«, bat ich 
den Steward mein Körbchen au« den Schiff«tiefen zu 
hole« «nd mit vereinten Kräften fanden wir et. Meinen 
Koffer sah ich nicht, doch behauptete man, er «erde fich 
im tleisten Innern befinden und ich ihn auf dem 
Hafendamm begrüßen können. Eitle Hoffnung I 

Der Offizier, der ihn nicht gesehen, meinte, e« 
könne ih« jemand al« Mißgriff gnommen haben «nd 
werde ihn »urückbrin«t«. Er kannte den Koffer nicht. 
Nur jemand, der nicht« delaß, nahm ihn. Sein 
Aulßere« war nicht anziehend, aber die Schriften, die 
ich »erliere, find unersätzlich. 

Nach fiebentägiger Fhart bemerkten wir Molokat 

Vi» direkten Steuern fällig. Sämtliche 
direkten Steuern für da» Jahr >92! sind bereit» 
fällig, worauf die Steuerzahler aufmerksam gemacht 
werden. Die Einkommensteuer, die für t>«S Zahr 1921 
noch nicht bemessen ist. wird in.der sür da» Jahr 1920 
vorgeschriebenen Höhe zu entrichten sein. Die ziffern-
mäßige HShe der Steuerpflicht ist bei den Steuer-
ä«tern zu erfragen. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag vor-
mittag« um 10 Uhr findet wieder eia öffentlicher 
evangelischer Gottesdienst im Gemeindesaale statt. 
Predigen wird Herr Senior May über: .Der weg 
zu« Glück.* Zm Anschluß daran versam«eln sich 
die Kinder zu» KindergotteSdienst. 

Reiseskizzen. Fräulein Alma M. Karlin, 
bie unseren Lesern gut bekannte Eillier Weltreisende, 
ist aus ihrer Wellreife nach Honolulu gekommen und 
hat un» von dort einen Brief und verschiedene Bei-
träge geschickt, die wir als .Der W-ltumfeglung 
zweiter Teil' in unserer heutigen Nummer zq ver-
öffentlichen beginnen. Sie schreibt un« unter an-
derem folgende«: Nun endlich beginnt die Serie 
jener Bciiräge, von denen auch ich mir etwa» ver-
spreche,, da sie so ganz ander« stnd al« die bi«-
herigen. Amerika ist noch bekannt, beschrieben, obschon 
ich Gegenden und Länder bereiste, die e» selten sin», 
aber die Südseeinsela erfordern nicht nur eiu gründ-
liche» Schauen, sondern auch ein eingehende» Sludiu« 
alter Sitten und wichtiger Gebräuche, seltener 
Pflanzen und «erkwürdiger Tiere, Studien, zu 
denen die flüchtigen Durchreisenden nie Zeit «och 
Lust haben. Hawaii ist erst der Schlüssel — bin ich 
erst in Fidji, werde ich wirklich etwa» zu bieten 
haben. Der dritte Beitrag handelt von Waikiki. Er 
handelt aber auch von den herrlichen Fischen Ha-
waii», deren Schönheit von keinen Fische« anderer 
Zonen erreicht werden kann und obschon die Karten, 
die man kaust, lange, lange hinter der Wahrheit 
bleiben, tote Wiedergaben der blendendsten Farben 
sind, geben sie dennoch dem Phantasiereichen ein« 
Borstellung, die er vervollkommnen kann uad obschon 
ich arm bin wie eine Kirchenmau« und mich mit 
meinen Sprachkennwissen durcharbeiten muß, konnte 
ich nicht u«hin, die beigelegten Ansichten zu kaufen, 
mit der Bitte an Sie, sie in irgend einer Buch-
Handlung oder sonst einem Geschäfte Ihrer Wahl, 
sagen wir eine Woche, auszustellen und hierauf de« 
Lehrmittelkabinette jener Schule einzuhändigen, die 
daran den grißten Anteil nimmt. Ich «öchte nur, 
daß Dinge, die so einzig sind, den Lesern Ihre« 
Blattes sichtbar werden mögen und daß die heran-
wachsende Jugend etwas von den Wundern anderer 
Länder erfährt. Wenn Sie von Leuten hören, die 
gerne Ansichten, Malereien und so weiter von meiner 
großen Reise sehen möchten, schicken Sie sie nur 
ohne weitere« zu meiner Mutter, welche die herrlichen 
Bilder, die ich von überall heimsende, gerne allen 
Wißbegierigen zeigt. Die von Hawaii mit Hula-
tänzerinnen, Paureiterinnen und alten Ärathäufern 
sind vollend» sehen»wert. — Das Schreiben ist 
datiert: Honolulu aus Oahu, Sandwichinseln i« 
Stillen Ozean, den 23, Oktober 1921. — Die er-

und wenige Stunden später grüßten «n« di» Diamanten-
spitze und dt« Lichter von Honolulu, doch erst am 
folgend«« Morgen fuhren wir durch die enge Straße 
ein. Un« grüßt« die Hawaiisch« Musik mit dem schönen 
»Aloha cel" Willkommen Du! «der richtiger „ I n 
Lieb« sei gegrüßt, du!" 

Der all« Amerikaner, der schon vierzig Jahre auf 
Hawaii lebt, fand mir telephonisch eia »Zimmer, bevor 
er nach seiner Heimat weiterfuhr «nd »bscho« e« ein 
Fenster hat, da« weder aufgeht noch schließt und durch 
da« d«r Wind hereinfegt und »»schon die Tür nicht 
sperrbar ist und nacht« eia Bügeleisen al« Befestign 
trägt, ist e« so ruhig und hübsch, al» mein« verhält-
niffe e« eben «(lauten, den« di« erlauben eben ni« 
»kl, d« ein rollender Stein kein Moo« sammelt — 
»der d»ch ein so zarte«, daß e« «icht weit langt. 

Die Nacht vor meiner Ankunft wurde ich von 
einem Tropenschauer überrascht und da der Dritte-
klaffereisende kein Obdach al« den unteren Schlafraum 
hat, de« man nicht gleich erreicht, mußte ich mich 
durchnäßt auf da« Lager werfe«, vielleicht läßt mich 
der Riesenschnupfe«, der so groß wie mein verlorener 
Koffer ist, die Schönheiten der Insel Oahu nicht so 
recht schätzen. Der Umstand, daß an« »em Korbe meine 
»ärmere Neisedecke verschwand, während ich mich «m 
mein andere« Gepäck kümmert«, trägt »itlleicht auch 
nicht zur Erheiterung bei, aber da« find eben Reise-
erfahrungen (die beneidete«, wundervollen), mit denea 
man rechnen muß. 

Da« heißt, wen« man glücklicher Dritteklaffe« 
Passagier ist! _ _ _ _ _ 

wähnten Abbildungen (Ansichtskarten) sind i» der 
Buchhandlung Fritz Rasch ««»gestellt. 

Gottscheer Brief. Zu der ia uaserer Num 
mer vom 27. November unter obiger Aufschrist er-
schienen?» Notiz erhalten wir au« dem Gottscheer 
Land nachfolgende Zuschrift: verehrlich« Schrift-
leitung l Ich bitte, i« einer der nächsten Nummern 
folgende Richtigstellung einzuschalten: Die Notiz 
unter Gottscheer Brief in der Nummer 9» Ihre« 
gesch. Blatte« über angebliche Fahnenflucht der 
Gottscheer Lehrer bedarf infoferne der Berichtiguag, 
al« sie den Tatsachen überhaupt nicht entspricht und 
der Einsender ganz falsch unterrichtet ist.. Wegen 
der Behelligungen, denen fie angeblich «»«gesetzt 
seien, »st bis jetzt kein einziger Lehrer ausgewandert. 
Wohl aber blieb einigen, die die Prüfung au» slo-
weuischer Sprache nicht ablegten, nicht» andere» 
übrig, al» stch anderSwo ihr Brot zu suchen. Der 
Einsender der besagten Nachricht brauch» daher gar 
keine Angst zu haben, daß die Lehrer bald bi« auf 
den letzten ausgewandert sein werde«. Einstweilen 
ist dazu gar kein Grund vorhanden. DieS zur 
Steuer der Wahrheil und u« Behelligungen, die 
der Lehrerschaft au« solchen Nachr chlen erwachs«» 
können, vorzubeugen. Ein Gottscheer Lehrer. 

Postdeförderung. vom 1. Dezember an 
wird aus der Strecke Domjale—Eelje die Postbe-
förderung von den Automobilen besorgt, di« zwischen 
Eelje und Ljubljana verkehre«. Diesem Zwecke wird 
da« in Ljubljana um 6 Uhr 30 abfahrende uad 
ia Celje u« 9 Uhr 35 ankommend« Auto diene«. 
Zurück, da« ia Eelje um 1 Uhr 18 nachmittag» 
abfahrende und in Ljubljana «u 4 Uhr 35 an-
kommende. 

V o l k s a b s t i m m u n g ? Da fich Unstimmig-
keiten in der Frage der Zerteiluug Slowenien» er-
geben haben, soll, wie wir hören, eine Volksbefragung ia 
den strittigen Teile« de» Landes ia den Bereich der 
Möglichkeit gerückt worden sein. Wenigstens scheinen 
leitende slowenische Persönlichkeiten diesem Gedanken 
durchaus nicht ablehnend gegenüberzustehen. Sie laffen 
stch von Erwägungen leiten, die in den historische« 
und wirtschaftlichen Zusammenhänge» begründet find. 
Die Festsetzung einer Grenze zwischen Maribor und 
Celje, die Eelje an die Ljabljanaer Verwaltung an-
schließen würde, stoße in SÜdsteiermark auf erheb-
liche» Widerstand, da; sich die Bevölkerung al« 
ein zufawmengehörige» Ganze »«pfände. Um eine 
gerechte Lösung dieser Frage za erzielen uad zu« 
künstigen Verwicklungen vorzubeugen, sollt da» Volk 
selbst besragt werben. 

Kriegsanleihe. Die deutschösterreichische 
Vertretung in Ljubljana ersucht un» um Beriffeot-
lichung nachstehender Verordnung«» : Mit Verordnung 
vom 14. Oktober 1921 hat das österreichisch« Bun-
deSministeriu« für Finanzen die Frist für Ansuchen 
österreichischer Staatsangehöriger u« Uebernahme 
österreichischer Krieg»anleihen in die Sta«t»schulb der 
Republik Oesterreich bi» 31. Dezember 1921 »er-
längert. Derartige Ansuchen find ausschließlichZbei 
der zuständige» österreichischen Steuerbehörde l . I n -
stanz (Steueradministratio» bezw. Bezirkssteuerbe-
Hürde) einz»bringen. — Zufolge Kund«achung de» 
österreichischen Bunde»minlsterium» für Finanz-.a 
vom 2S. September 1921. B.-G .-B1. Nr. 529, 
ist die Frist für die Anmeldung der in Serbien be-
findlichen Aktive» österreichischer Staatsangehöriger 
di» 31. Dezember 1921 verlängert worden. 

Au» dem Mariborer Gemeinderat«. 
Auf der Ge«einderat»fitzung vom 29. November 
berichtete Bürgermeister Griar, deß die Siadt-
gemeinde ein Darlehen von dreieinhalb Millioaea 
Kronen vo» der Kraiaifchen Sparkasse in Ljubljana 
bekomme, ferner daß de, Stadtschulrat seine Tätig, 
feit schon aufgen»m»en"und ein ungenannter Wohl-
täter 20 000 Kronen für die Stadtarmen gespendet 
habe. I n derselben Sitzung wurde allen städtischen 
Angestellten eiue Frist gesetzt, innerhalb welcher fie 
die slowenische Sprache zu erlernen habe». 

Todesurteil im Prozeh Landru. Unter 
der größte» Spannung der Bevölkerung, die zu 
Tausenden die Redaktionen der Tage»blätter und 
da» Gericht»gebäude umgaben, ist im Prozesse Lau-
dru da» Urteil gesprochen worden, vi« Beratung 
der Geschworene» »auerte an gewöhnlich lange. Lan-
dru wurde schuldig erkannt, 11 seiner Bräute er-
mordet zu haben, und gemäß dem Anträge de« ersten 
Staat»an»valtc» zu» Tod« ̂  durch da« Fallbeil ver-
urteilt. Die Pariser Bevölkerung nahm da» Urteil 
zum weitaus größten Teile mit Befriedigung auf, 
obwohl stch nalürlich eine ganze Unzahl von Quer-
köpfen fanden, die Landru fest verteidigten und das 
Urteil al» übereilt erklärten. Die Pariser Blätter 
brachten Extraausgabe». Zu Demonstrationen kam 
e» nirgend«. 
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pie Hungersnot w H ûßtand. 
SSir brinzen im Nachfolgenden ein« Artikel 

i k r die Hungersnot ia Rußland, der für di« Bereit-
Willigkeit weiter »reise de« deutschen Volke«, de» 
russische» Nachbar Hilse ,u bringen, so schwer die raus Deutschland selbst lastet, bezeichnend ist. 

ist de» Nevembnheft ber Mitteilungen be« 
Bunde« der »u«lanb»beutschen, Provinzverband Ha». 
v»ver, entno»»ev. > 

Nansen« große Rede vor be« VSlkerbunb gab 
ei» erschütternde« «ilb ber gewaltige» Katastrophe, 
die den Osten betroffen hat. St war dem hochherzi-
gen Vorkämpfer für Menschlichkeit und Hilfsbereit-
schaft leider nicht vergönnt, die geforderten 5,000.000 

f fnob Sterling für ba« Rettungßwerk von ben 
tasten be« Völkerbünde« zu erhalten. Besonder« 

Frankreich u»d noch eia Staat »achte» Opposition. 
Erst Anerkennung der französischen Forderungen, 
dann, und nur dann, Hilfe unb Menschlichkeit. 
Durch nicht« konnte ber wahre Charakter dieser an-
geblichen Völkerverbrüderung beffer beleuchtet wer» 
ben. tzteinerne Herzen, eiserne Stirnen, tote <Se-
wissen — wenn Die Menschheit al« Ganze« nicht 
besser wäre al« diese« Gebilde, da« sie an höchster 
Stelle repräsentieren soll, dann gäbe e« wahrlich 
Nicht« al« Gewalt nnd Trug und Heuchelei i» der 
Welk, und jeder bessere Glaube an bie Menschheit 
wir« ein Hohn. Man lese aber demgegenüber bie 

verichte besonder« be» englischen Reporter« Ranso»e. 
eine« guten Beobachter«, an« bem Hungergebiet, unb 
»an wird au« diesem Nbgruud unermeßlicher Leiden 
ei» tröstlichere« Bild ber Menschlichen Natur gewianen 
al« au« de» Reiche der satten Heuchler in Genf 
uud ihrer Hinterminner. Nansen widersprach vor 
ber ftoaniftion de« Völkerbunde« ben Gerüchte», 
baß Nahrung«»itteltran«porte für da« Hungergebiet 
ia Rußland unterweg« geplündert worden seien, va« 
deutsche Rote Kreuz hat Schritte unternommen, ohne 
irgendeine Bedingung zu stellen, au« rei» mensch-
liche» Gründen ben Hungernden zu helfen. Die«, 
bezüglich ausgea»»mene Schritte führten sehr rasch 
zu» Ziele, und am 18. September ging der erste 
Dampfer »it Medikamenten nach Peter«burg ab. 

Da» Schiff ist mit allen notwendigen Mebika-
menten sür bie ia Rußland gegenwärtig herrschenden 
Seuchen beladen uad enthält außerdem alle« Not-
wendige zur Errichtung bakleriologischer Stationen, 
zur Herstellung von Seru», Durchführung wissen-
lchasUicher Untersuchungen usw. Die Station tan» 
binnen 24 Stunden in Tätigkeit gesetzt werden und 
wird vermutlich in Moskau aasgestellt. Der Tran«-
port ist von 8 Aerzten, 14 Sanuät«»ännerll und 
2 Schwestern begleitet. Der Leiter der medizinische» 
Hilf«aktion ist Mitten«, ein aus de» Gebiete der 
«vemhn'bcktmpsung hervorragender Fachmann, der 
während de« Wellkriege« oberster hygienischer Leiter 
der Türkei und Bulgarien« war. Ebenso sind bie 

übrige» Aerzte Spezialtsten. bie in ihre» Fache 
gründlich« Kenntnisse besitze«. 

Die Hils«aktioa br« deutschen Roten <reaz«« 
arbeitet in engstem Ei»verneh»e» »it de» russische» 
Rotea Kreuz uud be» volk«ko»mifsariat für Ge-
su»bheit«schutz, auf besse» Wunsch ber erste Hilf«-
tranSport bereit« nach Kasan abgegangea ist. So-
bald bort di« Arbeit beendet ist, werdev weitere 
Stäbte btsacht. Außerde» wirb da« deutsche Rote 
Kreuz eine Jmpsstation errichten und einen Teil der 
russischen Krankenhäuser mit Medikamenten versorg«. 
Sobald der erst» Vorrat der Medikamente ver-
braucht ist, folgen weitere Nachsendungen. 

Deutschland kann leiber nicht Letealmittel 
senden, ba e« dies« selbst vom An«lande kaufen muß. 
Da« deutscht Rot« Kreuz wird stch jedoch bemühen, 
»och «eitere volk«kreise für die Hilfsaktion zu inter-
essieren, u» die Hilfsaktion noch weiter au«bau«n 
zu tönntn. Da« Hilf«werk wird natürlich solange 
erwiesen, ali Hilfe notwendig ist. 

E« ist hervorzuheben, «it welch außerordent-
licher Befriedigung die Delegation de« deutsche« 
Roten Kreuze« da» verständnisvolle Entgegenkam»« 
der Sowjetdehörden bemerkt hat. Die deutsche» Aerzte 
wurden in Petersburg von den Sowjetdehörden 
dankbar uad herzlich e«pfang«. Die dentfche Hilft« 
organifcktion ist beseel» von de» Wunsche, de« rüs» 
fischen Volke größt«öglichste Hilse zu briagr». 

«11 (Nachdruck verbot«.) 

Der Australier. 
Roman von H e d w i g ^ o u r t h s - M a h l e r . 

I » Dagmar« Wesen zeigte stch eine gewisse 
Scheu und Unruh«, »l« sie mit ihrem jungen Gatten 
i» einem Abteil erster Klaffe allein war. Er merkte 
e« wohl, und e« tat ihm weh. Wie gern hätte er 
sie in sein« Arme genommen und ste geherzt und 
tzeküßt, wie e« feine Seele so sehnsüchtig verlangte, 
aber «r wollte um kein« Preis ihre Bangigkeit 
vergrößern. So setzte er sich ihr gegenüber an »a« 
Fenster unb plauderte mit ihr. Zuweilen küßte er 
leise ihr« Hand. (Bai ihn diese Zurückhaltung 
kostete, mußt« nur «r alein. Wxviel Kraft hatte er 
seit seiner Verlobung schon verbraucht, durch diese« 
stet« im Zügelhalt«n seine« heißen, jungen Blute«, 
feiner Se,ns«cht, alle Zärtlichkeit ans sie ausströmen 
zu laffen. 

Jetzt, da« wußte er, würde e« sür ihn noch 
»iel schwerer werden, sich zu beherfche». Aber er 
halte sich und ihr versprochen, nicht« von ihr zu 
begehr«, wa« fie ihm nicht selbst gab. Und sein 
Wort wollte er hall«, glei.hviel wa« e« ihm kostete. 
Einmal stand er auf, um den Vorhang vor da« 
Fenster zu ziehe«, weil sie von den Strahlen der 
untergehenden Sonne geblenbet wurde. Da faßte 
Dagmar seine Hand, die Bangigkeit in sich nieder-
zwingend, und zog ihn an ihre Seite nieder. 

Sie schob ihre Hand in sein« Arm und lehnte 
d« Kops a» seine Schulter. Wie sehr beglückte ihn 
biese« süße vertrauen I 

I n Köln, wo ihre Ankunft im Hotel gemeldet 
war, kamen sie spät am Abend an. 

Nachdem Dagmar und Ralf am nächsten 
Morgen gefrühstückt hatt«, brachen sie auf, um 
«in Epâ iergang durch Köln zu machen, bi« an den 
Rhein hinunter. E« lag «ine leise Befangenheit i» 

Dagmar« Wef«, unb Ralf hals ihr zart darüber 
hinweg. Seine Augen hingen i»mer wieder tn 
verstohlene» Entzücken an ihre« reine» Profil, und 
von Zeit zu Zeit führte er ihre leise bebende Hand 
an seine Lippen. Al« sie am Rheinufer ankamen, 
legte gerade ein Dampfer an. Sie blieben stehen, 
und dem «»«steigen der Paffagiere zusehend, tausch, 
t « sie einig« Bemerk»ngea au«. Plötzlich aber 
zuckte Dagmar schreckhast zusammen. Ralf sah fie 
an und merkte, daß fie sehr bleich geworden war. 
Da folge er ihrem erschrockenen Blick, und nun 
bemerkte auch er unter d« Passagier« Baron Korff 
u»b seine junge Frau. Er trug Zivil und sah darin 
nicht ganz so blendend au«, wie in seiner glänzenden, 
kleidsamen Uniform. Lisa hing a» seinem Arm un» 
schmiegte sich mit der Verliebtheit junger Frauen 
an ihn, zärtlich zu ihm aufblickend. 

.Komm schnell — laß un« weiter gehen," 
bat Dagmar mit erstickter Stimme. Sie wollie nicht 
von Korff und seiner Gattin gesehen werde». 

Ralf begriff sofort dies« Wunsch und führte 
Dagmar schnell davon. Er fühlte, da« ihre Hand 
aus seinem Arm zitterte, unb «in brennende« Weh 
qualvoller Eifersucht durchzuckle sein Herz. 

Schweigend gingen ste eine Weile neben ein-
ander her, a« Rheinufer entlang. Endlich hatte 
sich Ralf foutit wieder in der Gewalt, »aß er 
fragen konnt«: 

.Hat dich die« Wiedersehen sehr erschreck«, 
Dagmar 1" 

Sie blickte zu ihm auf und hätte 
weinen mögen, weil er so unglücklich au«sah. Sie 
ärgerte sich über fich selbst, daß sie so erschrocken 
war. Sich zu einem Lächeln zwingend, sâ te ste: 
,,E« war töricht von mir, zu erschrecken. Aber du 
onrst verstehen, daß ich nicht mit Baron Korff und 
seiner GaMn zusammentreffen »Lichte, auch deinet» 
wegen nicht. Und Lisa gegenüber habe ich ein so 
unbehagliche« Gefühl. Sie weiß ganz sicher nicht« 
von dem, wa« zwischen Korff und mir gewesen ist. 

und e« ist so peinlich für mich, ihr gegenüber bt 
Unbefangene zu spiel«.* 

Er legte seine Hand aus die ihre. „Du brauchst 
mir nicht« zu erklären, Dagmar. Ich verstehe dich 
auch ohnedie«," sagte er. % 

Aber sie hatte ba« beklemmenbe Gesühl, daß 
er fie zum erstenmale nicht verstand, daß er unter 
ihrem töricht« Erschrecke» mehr suchte, al« e« nötig 
war. Sie hätte ihn so gern beruhig« mögen und 
»nßte doch nicht, wie ste e« tun sollte. So schwieg 
ste still. Aber sie dachte in trostloser Bitterkeit: 
„Maßte »ir da« Schicksal auch noch die Begegnung 
auferlege»? Soll ich nie. Ruhe finde» vor diese» 
Manne, der mich durch seine» schmähliche» verrat 
so sehr gedemütigt hat? Wenn ich ihn doch »ie 
mehr sehen müßte." 

Aber da« Schicksal hatte stch gegen fie der-
schwöre». Al« sie nach einer Stunde im Hotel den 
Speisesaal betraten, um vor ihrer Abreise da« 
Mittagessen rinzanchmen, führte sie der Kellner an 
eine» für ste reservierte« Tisch am Fenster. Aber 
kaum hatt« sie Platz genommen, da erhob fich a« 
Nedentisch eine ber Damen und eilte aus Dagmar zu. 

„Nein, so «ine Ueberrnichang — Komteß Dag-
mar, och n«in, entschuldigen Sie, natürlich seit 
gestern Frau )a»f«. Sie habe» doch unser Glück-
wunfchtelegramm erhalten?" 

(zortsetzuag folgt.) 

Antisoptisch, reinigend, erfrischend, be-
lebend und kräftigend wirkt Apotheker Feller» wohl-
riechendes „Elsa-Almd", weitaus stärker und besser 
als Franzbranlwein sür Einreibungen von Rück«, 
Gliedern u. s. w., sowie als Kosmeukum zur Haut«, 
Haar- und Mundpflege. Seit 25 Jahren beliebt. 
3 Doppelflaschen oder 1 Spezialflasche samt Packung 
und Porto um 48 K. versendet: Eugen V. Feller, 
Stubica donja, Eisaplatz Nr. 335, Kroatien. i» 

Gesohästs-Eröffaung. 
Erlaube mir den geehrten Herren anzuzeigen, dass ich in der 

P r t i e r t i o v a ul ica Mr. 17 neben Karodna Kavarna ein 

Friseur-Geschäft 
mit allen hygienischen Anforderungen eröffnet habe. Durch Jahre 
iq besseren Geschäften tätig, werde ich stets bestrebt sein, meine 
s«hr geehrten Kunden auf das beste und aufmerksamste zu be-
dienen und bitte mieh mit geschätztem Besuche zu beehren. 

HochachtungsToll 

Amand Pepernik. 

Uebördl. 

Hans- nndRealitäten-
::Verkehr8-Bareaa:: 

Ant . P . A r z e n s e k 
C E U E , Kralja Petra ceita Kr. 22 

•ermittelt 
VerkSafe eowie Aule Ante TOB 
Uliaeern, Tillen, Sehlöeeern, Ornnd-
ketltiM, Fabriken u * . raall und in 

den knlanteatan tiadmgaô ea, 

LUNGENSCHWINDSUCHT! 
Der Spezialist fiir Lungen- I 
krankheiten Dr. Pecnik oräinirt 
Dienstag und Freitag'. 11—121 
und 2—4 Uhr in Maribor, 
Razlagova ulica 21 (Elisabeth-
strasse). Alle anderen Tage \ 

Ä. Jurij ob j. z. 

D a s A l l e r b e s t e 
am schwach» Frauen, M&dchen and 

Kinder xu stärken, ist der 

ine Wein 
des Apothekers Piceoli in Ljubljana. 

Mlist, lättti, VIIZII, Bisset 
Eneugang and Varaaad erprobt radikal wir. 
kender Vartiljp»geauttel, fltr walohe tiglieli 
Dankbriefe einlaufen. (.lagen Haai- b. rald-
mlaae 1» K ; gegea Hatten tO K; gegen 
Kuiaaa a. Sokwabaa axtraatarka dort« 16 K; 
extrastarke Waazentiaktor 15 K; Mouea-
ulger 10 a. SO K; Insektenpulver 10 a. SO K; 
8aTb« gegea MaaaekaalSuae 10 K; Lausseife« 
für Viah 10 K ; Fairer gegea Kleider- and 
Wlechellase 10 b. 80 K; PaWar gegen Ge-
HOgelllusa 10 B. tO K; gegoa Ant iu i 10 
u. 20 K; Versand par Haotanahat« Unge-
EieserTertUgnafiaaitalt M. Janker, f e-
trinjika allen 1, Zagreb 11», Kroatien. 
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Der Spar- und 
Vorschussverein 

r. G. m. s . H. 

-• in Celje#-
im eigenen Hause Glarnl t rg IS 

verzinst 

Spareinlagen 
mit 3 ' / ,• / , 

täg l i ch v e r f u g b a r . 
Bei ein- bezw. dreimonatlicher 
Kündigung höhere Verzinsung 
Gewihrt Bürgschaft«- und Hypo-
thekardarlehen Mwi« Kontokorrent-
kredite mit entiprechender Sicher-
stellung unter den gßnstigsten 

Bedingungen. 

Verkäuferin 
welche auch etwas nähen kann, wird 
mit Verpflegung im Hause aufge-
nommen bei Frau Cili Ro2i<5, Calje, 
Kialja Petra cesta Nr. 31. 

Verlässlicher, lediger 

^Buchhalter oder 
Buchhalterin 

bilanzfähig. der slowenischen und 
deutschen Sprache in Wort u. Schrift 
vollkommen mächtig, tüchtig in Steno-
graphie und Maschinschreiben, wo-
möglich bis 1. Jänner von einer 
Fabrik am Lande gesucht. Ausführ-
lich« doppelsprachige Gesuche mit 
Angabe der Möglichkeit des Dienst-
antrittes »nd Gehaltaansprflche er-
beten unter .Gewissenhaft 27538" 
an die Verwaltung des Blattes. 

Ei wird für Zagreb 

gesucht 
eine perfekte lä steh In und ein 
S t u b e n m ä d c h e n . Offert« 
sind zu senden an Mati ld« II! e, 
Zagreb, Tuskanac Nr. 18a. 

Schneiderin 
abernimmt jede Arbeit, geht auch 
ins Haus. Adresse in der Verwaltung 
des Blattes. S7&at 

i 
Photographisches und Maler-Kunstatelier 

CELJE M» e m a n • m b CELJE 
S Ä f t •»*>• w & a A l l jfci 

( v o r m a l s W . P i c k ) 
empfiehlt sich für die W e l h n a c l i t s a u s l r c t g e und fertigt alles 
zu billigen Preisen schnellstens in 1—2 Tagen aus. — Spezialität! 

N e u h e i t I N e u h e i t t 

:: Kolorierte Postkarten, Photo-Skizzen:: i Vergri>8»enuijeii, Malerelen in 0*1, Aquarell. Paitell nach der Natar nnd jeder 
Photographie. Restauriert alte KunatgeuMd« in bekannt (orgflltiger Technik. 

Verlässlicher, lediger 

Gärtner 
reiferen Alters, mit guten Jahres-
zeuxnissen, wird auf Gut FuZine, bei 
Ljubljana zu baldigem Gintritt« ge-
sucht. Zeuguiaae u. Gehaltsansprüche 
an OskrbniStvo Fuiin«, Post Devica 
Marija r Polju einsenden. 

Gut Fufine bei Ljubljana sucht zu 
baldigem Eintritt verlässlichen 

Kutscher 
mittleren Alters, ferner fachmännisch 
gebildeten, eventuell verheirateten 
W i r t s c h a f t e r , M e i e r , gewandt 
in allen Arbeiten. Zeugnisse mit Ge-
haltsansprücben an die Verwaltung 
Futine, Post 11. M. v Polju einsenden. 

Sncbe 
xu mieten I — 3 m ö b l i e r t e 
Z i m m e r , ferner Magazin 
und G e s c h ä f t s r ä u m e , filr 

jetzt oder apäter, gegen gute 

Bezahlung. Eventuell wird auch 

geeignetes Haue g e k a u f t . 
Anträge an die Yerwltg. d. BI. 

unter .Industrieller 2 7 5 4 1 " . 

J e d e M e n g e 

Altzink und 
Zinkblechabfälle 

kaufen 
Krainische Eisen-, Schlosser - und 
M e t a l l w a r e n f a b r i k e n „Ti tan" A.-G., 

Kamnik bei Ljubljana. 

Elektriker 
von selbständig« Kraft , in allen Montagearbeiten, Behandlung 

Transformatoren und Starkatrommotoren bewandert, zum sofortigen 

Eintritt gesucht. Schriftliche Angebote an 

Tovarna za spirit in droze d. d., Racje, Slovenija. 

Tischler, Fabriks-Zimmermann 
und Maschinist 

von einer Fabr ik Bosniens bei freier W o h n u n g , 
Lieht und Beheizung gesucht. Angebote unter 
„Nr. 27532" an die Verwa l tung des Blattes. 

Erlaube mir die geehrten Kunden aufmerksam zu machen, dass ich 
alle AuHröstungsartlkel lagernd habe. Erzeugt werden alle Gattungen 

Uniformkappen für Militär. Eisenbahner. Polizei, Gendarmerie. 

Finanz. Post. Aufseher und Feuerwehr nach Vorschrift, sowie 

alle Arten Herren-, Damen- und Klnder-Sportkappen u.s.w. 

Grosse Auswahl in Pelzwaren. Pelzfagonierungou jeder Art werden nach 
Wunsch angefertigt, sowie Bestellungen prompt und billigst ausgeführt. 
Lichte Pelze werden gepatzt und Ober den Sommer zur Aufbewahrung 
genommen. Raubwareu jeder Art werden gegerbt. Felle werden zum 
Färben übernommen. Rohfelle werden zu Tagespreisen eingekauft. 

M . F r O l i l i e h , Kürschnerei nnd Kappen - Erreognng 
Kralj Petrova cesta Nr. >1 

Spengler nnd Aufträger 
werden zu sofortigem Eintritt gesucht 

von der Ersten kroatischen Emailfabrik in Kutina, Kroatien. 

Zwei ernste 

junge jtfädchen 
im Alter von IS Jakren, blond nnd 
schwarz, suchen ehrbare Bekannt-
schaft mit ernst denkenden Herren. 
Anonyme Briefe ausgeschlossen. 
Lichtbild erwünscht, welches re-
tourniert wird. Unter Chiffre » Vera-
Violetta 27546« an die Verwal-
tung des Blattes. 

jfirzi 
29 Jahre all, grosse, schlanke Er-
scheinung, selbst sehr vermögend, 
wünscht Bekanntschaft twecks Ehe 
mit Mädchen oder Witwe aus gut 
bürgerlichem Hause. Zuschriften 
erbeten unter »Arzt 27545« an die 
Verwaltung des Blattes. 

20 Stück 

Brathühner 
und ebensoviele l a d i a n e (auch zur 
Aufzucht geeignet) abzugeben auf 
Schloss Ponigl, Station Ponikva. 

Wer besorgt 
gegen Honorar eine grössere An-
zahl von Kircheabuchanszü/ten 
aus Celje und Umgebung? .4*-
träge erbeten au die Verwaltung 
des Blattes unter »£. M. D. 27533« 

Vertrauensposten 
sucht intelligenter Herr, perfekt in 
doppelter und amerikanischer Buch-
führung, deutscher Korrespondent, 
Stenograph und Mascliinreiber. Mit 
sämtliches Kontorarbeiten vertraut. 
Gefällige Anträge an di« Verwaltuag 
des Blattes. i7sso 

Wild und Geflügel 
wie Hasen, Rah«. Fasanea, Reb-
hühner, Wildente» et«, wie auch 
Hühner, Gänse, EnUn, Indien« und 
Poulard«a kauft jedes Quantum und 

bezahlt die allerbesten Preise 
E. Vajda, Geflügel aa l Wildeiport 

Cakovec, Medjimuij«. 
Telegrammadresse: Vajda Cakevec, 

Internrbanes Telephon Nr. 59. 

Herren-, Damen-, Kinder-, Tanz- und Haus-

Schuhe 
G u m m i a b e ä t z e und e r e t k l a e s i g e S c h u h c r e m e 
k a u f t m a n von der einfachsten bis zur feinsten Ausführung billigst bei 

Anica Traun, Maribor, Grajski trg I. 
Enorme Auswahl in 

H e r r e n s o c k e n , D a m e n - und Kinderstrurr .pfen. 

G O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O 

Drucker. B-rlegei unb Viiaufyebtt: äJ«ein»tm$bu<i«ci „ttflcja" in Eclje. — Verantwortlicher Schriftleiter: Jiunj Schauer, 


